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Zusammenfassung

Das Projekt Bilder der Pallas untersuchte die sprachlichen und visuellen Mittel, mit denen in

Printmedien und Fernsehen über die ‚Pallas-Katastrophe‘ berichtet wurde. Besonderes Augenmerk

wurde auf das Auftreten von Naturwissenschaftlern unterschiedlichster Institutionen sowie deren

Einschätzung der ‚Pallas-Ölkatastrophe‘ gelegt. Im Verlauf der Untersuchung stellte sich heraus,

daß nur wenige Interviews mit Fachleuten öffentlicher Institutionen durchgeführt wurden. Primärer

Ansprechpartner für Medienvertreter waren Naturwissenschaftler der Naturschutzverbände. Dies

läßt den vorläufigen Schluß zu, daß Medien bewußt oder unbewußt die Zuständigkeit für den

‚wahren‘ Naturschutz den Naturschutzorganisationen zuschreiben, so daß Naturwissenschaftler

anderer Institutionen selten oder gar nicht zu Wort kamen.

Images of the Pallas

Abstract

The Project Images of the Pallas tried to investigate the linguistic and visual means of mass

media that were used to describe the ‘Pallas-desaster’ in the German Wadden Sea Region.

Special  attention was paid on interviews with natural scientist representing different institutions

and their judgements about the ‘Oilspill’. Mostly, natural scientist working for institutions like

Greenpeace or the WWF were interviewed by mass media while interviews with scientists from

other institutions are quiet rare. This leads to the hypothesis that mass media try to reinforce

their own pre-existing images and confirm them with interviewees that fit into these images.

Manuscript received / Manuskripteingang in der Redaktion: 8. Dezember 2000
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1 EINLEITUNG

1.1 Der Fall Pallas

Am 25.10.1998 fing die Holzladung des unter der Flagge der Bahamas fahrenden Frachters Pallas
Feuer. Vier Tage später lief der führungslose Havarist, nachdem diverse Schleppverbindungen
gerissen waren, vor der Insel Amrum in der Nähe des Nationalparks Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer auf Grund. Schon kurze Zeit vor dem Aufsetzen auf einer Sandbank verlor die Pallas Öl.
Weitere Bergungsversuche blieben erfolglos, bis am 6.11.1998 der Reeder sein Schiff zum Wrack
erklärte, jedoch das von den Behörden eingeforderte Konzept zur Entsorgung des Schwer- und
Dieselöls schuldig blieb. Erst nachdem weiterhin Öl aus dem Wrack austrat und an den Stränden von
Föhr und Amrum in Form von kleinen Klümpchen neben allerlei Unrat wie Spraydosen und
Kanistern angeschwemmt wurde, ergriffen die Behörden Maßnahmen zur weiteren Öl- und
Brandbekämpfung, und schließlich zur Absicherung des Wracks. In der Folge begann sich eine
breitere Öffentlichkeit aufgrund der Berichterstattung für den Fall "Pallas" zu interessieren, der zu
heftige Kontroversen zwischen Naturschützern, Tierschützern, Politikern und lokaler Bevölkerung
führte.1 Anlaß für die Kontroversen waren vor allem die institutionellen und politischen Defizite des
Katastrophenmanagements, die durch eine Schwachstellenanalyse2 offengelegt werden sollten.
Politisch befaßte sich ab Februar 1999 ein Untersuchungsausschuß des Kieler Landtages mit der
Pallas -Havarie, der im Oktober desselben Jahres seine Arbeit beendete.

Die vorliegende Untersuchung widmete sich einer Gruppe von Beteiligten, die in der Bericht-
erstattung zur Havarie der Pallas kaum auftaucht: die der institutionellen Naturwissenschaftler.
Waren Vertreter von Umweltschutzorganisationen, Politik und Bevölkerung zum öffentlichen – über
die Medien verbreiteten – Schlagabtausch über   ökologische, politische und institutionelle Bedeutung
der Havarie angetreten, so erstaunt es, daß die sogenannten Experten kaum befragt wurden. Dies hat
unterschiedlichste Gründe, die im Projekt Bilder der Pallas analysiert wurden.

1.2 Das Pressekorpus

Die unterschiedlichen Aspekte des Falls Pallas wurden von Printmedien und Fernsehen aufgenom-
men und führten zu einer konzentrierten lokalen und regelmäßigen, überregionalen Berichterstattung.
Die Zusammenstellung des Pressekorpus basiert auf kopierten Artikeln aus dem Axel Springer Archiv,
aus der Presse und Datenbank von Gruner und Jahr und aus dem Archiv der Hamburger Morgen-
post. Diese wurden in einem ersten Schritt chronologisch geordnet, danach wurde der Inhalt der
jeweiligen Artikel unter der original Schlagzeile zusammengefaßt. In einem weiteren Schritt wurden –
sofern enthalten – Pressephotographien nach Motiven und Bildschemata geordnet sowie ein
Verzeichnis über die entsprechenden Interviewpartner und mögliche Referenzen auf vorherige
Tankerunfälle angelegt.

                                                       
1   Die Ebenen des Streits um die Pallas sind vielfältig und schwer von den Kontroversen um den Nationalpark
Schleswig-Holsteinisches Wattenmmer zu trennen: Das von der 'Ölpest' bedrohte Gebiet des Nationalparks hat
durch die jahrelangen Konflikte um seine Erweiterung zwischen lokaler Bevölkerung, Naturschützern,
Wissenschaftlern und Politikern einen hohen symbolischen Wert. In diese – je nach Standpunkt – als
Umweltschule der Nation oder Spielwiese der Wissenschaftler bezeichnete Region driftete Ende Oktober 1998
die brennende Pallas und entzündete erneut alte Konflikte.
2   Vgl. den Bericht zur Schwachstellenanalyse von Prof. Dr. Clausen von der Universität Kiel.
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Dem Korpus des Fernsehens liegen die katalogisierten Beiträge des NDR-Archivs zugrunde. Hier
handelt es sich um Sendungen von NDR 3, NDR 3 Aktuell, NDR 3 DAS!, der Tagesschau und der
Tagesthemen.3 Die Zusammenstellung dieses Korpus basierte im ersten Schritt auf einer
chronologischen Katalogisierung der Sendungen. In der weiteren Analyse wurden dann der jeweilige
Inhalt der Berichte oder Diskussionen zusammengefaßt. Bei den Nachrichtensendungen wurde zudem
die Position innerhalb der gesamten Sendung und deren zeitlicher Umfang festgehalten. Neben der
Katalogisierung der einzelnen Motive wie im Pressekorpus und deren Wiederverwendung in anderen
Sendungen4 wurde abschließend noch ein Verzeichnis der Interviewten und der Diskussionspartner
erstellt. Auf diese Weise konnten Intertextualitäten zwischen Printmedien und Fernsehen lokalisiert
und entsprechende thematische oder bildliche Zentrierungen greifbar gemacht werden.

2 METHODISCHE ASPEKTE DER MEDIENANALYSE

2.1 Der mediale Diskurs

Methodischer Ausgangspunkt bei der Untersuchung des Presse- und Fernsehkorpus war die
Annahme, daß dem Rezipienten das Umweltproblem Pallas nicht unvermittelt, sondern durch
Sprache und Medien vermittelt entgegen tritt. Dies mag auf den ersten Blick wie ein Allgemeinplatz
anmuten, hat jedoch wichtige Konsequenzen für die Untersuchung. Massenmedien spielen nicht nur
eine wichtige Rolle, weil sie Vermittler zwischen dem eigentlichen Phänomen und dem Rezipienten
sind (vgl. Abb. 1), sondern sie bestimmen im selben Moment auch die Wahl der Mittel zur
Darstellung des Sachverhalts, die den Sachverhalt in einem spezifischen Licht erscheinen läßt.5 Dies
bedingt, daß unterschiedliche Perspektiven unterschiedliche Schwerpunkte, Bewertungen und
Einschätzungen anbieten.

                        Abbildung 1

                                                       
3   Archive privater Sender waren uns leider nicht zugänglich.
4  Oft werden sogenannte 'neue' Beiträge durch schon vorhandenes Bildmaterial angereichert, so daß es zu
motivischen Redundanzen kommt, ohne daß diese dem Zuschauer durch eine entsprechende Referenz angezeigt
werden. Dies trifft im vorliegenden Fall z.B. für das symbolisch wichtige Motiv der verölten Enten zu. Die
gleiche 'Entensequenz' wird immer wieder in unterschiedlichsten Berichten verwendet.
5  So geben z.B. die Schnitte eines Fernsehberichtes demselben erst eine narrative Kohärenz. Auf der
sprachlichen Ebene können z.B. Euphemismen einen Sachverhalt in einem beschönigenden Licht erscheinen
lassen ( z.B. Ölverschmutzung anstatt Ölpest).
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Neben diesen Aspekten tritt die Berichterstattung jedoch auch als Ganzes in einen Diskurs ein, an
dem so unterschiedliche soziale Gruppen wie Naturwissenschaftler, Umweltschützer, Politiker,
Journalisten, Bürger etc. teilhaben. „Discourse is for me more than just language use: it is language
use, whether speech or writing, seen as a type of social practise (Fairclough 1992:28).“ Im
vorliegenden Fall handelt es sich um einen spezifischen Diskurs, den Umweltdiskurs, und so kann
erweiternd zu dem obigen Zitat hinzugefügt werden: „Discourse directed to the environment, it is well
to bear in mind, may comprise the speaking and writing of those in favour of preserving the status
quo, as well as the works of critics and reformers (Harré et al 1999:vii).“ Konkret auf den Fall Pallas
bezogen bedeutet das, daß sich die Berichterstattung und die sprachliche Darstellung an vorherigen
Tankerunfällen6 orientiert und der Fall Pallas vor diesem Hintergrund medial diskutiert wird. An
dieser Stelle werden Repräsentationen gefestigt und Erfahrungen in Form von Erzählungen und
Geschichten im Gedächtnis abgespeichert.7 Diese diskursiv erstellten Meinungsbilder sind
grundlegender Punkt der Orientierung für Einschätzungen und Handlungen von Entscheidungsträgern
und Bürgern. Verstoßen nun Einschätzung und Bewertung des Sachverhalts eines Experten gegen
diese soziokulturell ‚gängigen‘ Meinungsbilder, bewirkt dies ein Unverständnis bei den Rezipienten.
Die Analyse dieser narrativ und sprachlich konstruierten Bilder ist also insofern von Interesse, da sie
die Repräsentationen sowohl von Individuen wie Kollektiven betreffen, deren Einschätzungen und
Verhalten prägen sowie meistens durch vermittelte Wahrnehmung entstehen: „[...] the environment is
mediated by social processes.“ (Anderson 1997:5). Die perzipierte Umwelt (Stehr/von Storch 1999)
schreibt sich auf vielfältige Art und Weise in den Umweltdiskurs ein, der zu einem nicht
unerheblichen Maß durch die mediale Berichterstattung geprägt ist.

2.2 Die Konstruktion der Umweltberichterstattung

Die Produktion von Umweltnachrichten ist ein sehr komplexer Prozeß, in dem bewertende,
operationelle und konstruktive Mechanismen zum Tragen kommen, bevor der Artikel oder der
Fernsehbericht überhaupt gedruckt oder gesendet werden. Die Erstellung einer Nachricht beginnt mit
der Einschätzung, ob ein Vorkommnis überhaupt einen Nachrichtenwert besitzt. Hier spielen unter
anderem die geographische Nähe, das mögliche Interesse der imaginierten Leser sowie die
'ökonomische Nische' der Zeitung im Medienverbund eine wesentliche Rolle.

Danach beginnt die operationelle Phase, in der unterschiedlichste Quellen zur Informationsgewinnung
herangezogen werden. Neben der Lektüre in Bibliotheken – die wohl meistens aus Zeitgründen
wegfällt – und der Recherche in Archiven und dem Internet, wird vor allem auch die
Berichterstattung anderer Medien genau beobachtet und analysiert. Neben diesen Quellen können
unterschiedlichste Personen zu einer Einschätzung des Sachverhalts befragt werden, seien dies nun
Experten, Zeugen, Politiker, Naturschützer oder Kollegen.8

Nachdem die unterschiedlichsten 'rohen Materialien' zusammengetragen wurden, beginnt der
konstruktiv interpretative Prozeß der Nachrichtenherstellung. Das Material wird nach unter-
schiedlichsten Gesichtspunkten wie imaginierte Leserschaft, vorgesehener Rubrik in der Ausgabe,

                                                       
6 Prototypische Tankerunfälle sind z.B. der der Amoco Cadiz oder der der Exxon Valdez. Der einzige Vergleich
mit anderen Havarien, der allerdings im unsystematischen Teil des Korpus vorkommt, ist der zur Sea Empress,
der in Pro Sieben am 15.11.1998 gesendet wurde.
7 Vgl. hierzu Bell (1999) und Jaworski/Coupland (1999)
8 Hierzu ist anzumerken, daß es oft feste Medien-Expertenbeziehungen gibt, die die Gefahr einer einseitigen
Berichterstattung über einen Vorfall bergen. Besonders offensiv ist hier z.B. Greenpeace, die als sogenannte
Campaigner medial sehr aktiv sind und sich bei entsprechenden Vorfällen selbst bei Redaktionen melden.
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redaktionellen Vorgaben, eigene Einschätzungen etc. strukturiert. Hinzu treten unterschiedlichste
stilistische Erwägungen (Verwendung von sprachlichen Figuren), die Reduktion von wissen-
schaftliche komplexen Informationen auf das für den Leser 'Wesentliche' und in vielen Fällen eine
möglichst raumsparende Verwendung von Sprache. Der Journalist wird damit zum zentralen Filter
eines sehr komplexen Konstruktionsprozesses, der je nach redaktioneller Organisation, eine Art
Imprimatur vor seinem endgültigen Erscheinen durchläuft. Dies alles geschieht unter stärksten
räumlichen (z.B. Anzahl der zur Verfügung stehenden Zeilen), zeitlichen (eingeplante Sendezeit für
eine Bericht und maximaler Neuigkeitswert) und ökonomischen (möglichst auflagensteigernde
Berichte bei minimalem Arbeitsaufwand) Restriktionen. Am Ende erscheint ein Bericht, der Produkt
eines sehr komplexen Prozesses der Informationsgewinnung, -umwandlung und -verbreitung ist.9

Dieser Prozeß kann anläßlich eines Umweltunfalls immer wieder von Neuem durchlaufen werden und
dazu führen, daß sich unterschiedliche Phasen innerhalb einer länger anhaltenden Berichterstattung
ausmachen lassen. Dies soll im Folgenden kurz am Beispiel Pallas dargelegt werden.

2.3 Phasen der Berichterstattung über die Havarie der Pallas

Die erste Phase in der Berichterstattung über die Havarie der Pallas ist die der Orientierung: Der
Verlauf der Havarie wird beschrieben und erste Mutmaßungen über die möglichen ökologischen
Folgen für das Wattenmeer werden angestellt.10 Explizite Vergleiche zu vorherigen oder zeitgleichen
Havarien mit Öl- oder Chemikalienaustritt finden sich bis auf ein Beispiel nicht.11 So fehlen gänzlich
Vergleiche oder Erwähnungen Tankerunfällen wie den der Exxon Valdez oder den der Amoco Cadiz.
Zur visuellen Darstellung der Lage werden Pressephotographie oder Infographien12 (Abb. 2 und
Abb. 3) herangezogen, die sich typischer Bildformeln bedienen13, die den gängigen Darstellungs-
konventionen entsprechen. Ähnliches gilt für Metaphern wie die der Ölpest, die einen großen
Ölteppich und eine existentielle Bedrohung der Flora und Fauna evoziert. Experten kommen ebenfalls
zu Wort, doch handelt es sich in den meisten Fällen um Vertreter der Umweltschutzorganisationen.

In der zweiten Phase – der Verfestigung der Bilder – der Berichterstattung, sind im Fall der Pallas vor

allem Photographien von toten oder verschmutzten Enten zu sehen. Die Bedrohung der Flora und
Fauna rückt weiter in den Vordergrund. Zudem konzentriert sich die Berichterstattung auf das
mögliche Fehlverhalten politischen Entscheidungsträger und auf die Beseitigung des Schadens.

Die dritte Phase, ab Mittel Dezember 1998, widmet sich die Berichterstattung der parlamentarische
Untersuchung des Falls, der Bergung des Wracks sowie der Beseitigung der Folgeschäden.

                                                       
9  Wichtig ist anzumerken, daß eine Analyse der medialen Produktionsbedingungen im Rahmen des Projektes
Bilder der Pallas nicht geleistet werden konnte, da hierfür ein weit umfangreicherer zeitlicher und finanzieller
Rahmen notwendig gewesen wäre. Eine derartige Studie wäre jedoch sehr sinnvoll.
10 Schlagzeilen wie Öldrama in der Nordsee (Bild, 9.11.1998), Die Pallas zerbricht - Ölpest vor Amrum
(Hamburger Abendblatt, 9.11.1998) oder Vogelsterben im Watt: Der Kampf gegen die Ölpest (Welt,
10.11.1998) finden sich ebenso wie die Erörterung der Frage, wer für die Bergungskosten aufkommen wird.
Zeitgleich titelt die Tagesschau am 10.11.1998 Kampf gegen Ölverschmutzung oder am 11.11.1998 Ölpest.
11  Nur im Hamburger Abendblatt wird am 10.11.1998 ein Vergleich zu den in der Elbmündung gesunkenen und
heute noch sichtbaren Frachtern Ondo und Fides gezogen. Vgl. auch die in der offiziellen Schwachstellen-
analyse aufgeführten zeitgleichen Havarien, die weitaus weniger Aufmerksamkeit erregten und teilweise ein
schwere Bedrohung der Umwelt darstellten.
12  Man beachte bei Abb. 2, daß Amrum förmlich vom Öl eingekreist, es sich jedoch in Realiter nur um
vereinzelt angetriebene Ölklumpen handelte.
13  Vgl. Joly (1994 : 164-175). Auch Photographien für Presseartikel unterliegen einer strengen, redaktionellen
Auswahl. So wird unter verschiedenstem Kontaktabzügen der 'typischste' ausgesucht und später publiziert.
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                                                                             Abbildung 2



- 10 -

                                 Abbildung 3
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2.4 Pallas -Nachrichtenkonjunktur im November 1998

 Abbildung 4
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Abbildung 5

Für den November verzeichnet das Korpus insgesamt 104 Artikel, die sich mit dem Thema Pallas
befassen. Von den 104 Artikel stammen nur 7 Artikel aus Wochenzeitungen, die restlichen 97
erschienen in der Tagespresse. Artikel wie (Abb. 4) oder (Abb. 5) sind bezeichnend für den gängigen
Tenor der Presseberichterstattung in der Boulevardpresse.
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In der gleichen Zeitraum werden im lokalen Fernsehen von N3 insgesamt 13 Berichte über die Pallas
gesendet. Hierunter sind drei Sondersendungen von NDR 3 aktuell, die sich mit der Havarie der
Pallas beschäftigen, zwei sind Diskussionsrunden mit Beteiligten und Betroffenen. Die restlichen
Sendungen verteilen sich auf die Nachrichtenblöcke und Reportagen in N3 Das! und das Hamburg
Journal. Tagesschau und Tagesthemen machen den Fall Pallas an 12 Tagen im November zum
Gegenstand in ihrer Berichterstattung. Kennzeichnend ist hier, das sich die Berichte in ihrem Umfang
und in ihrer Position innerhalb der Sendung unterscheiden. Nur an zwei Terminen ist das Thema
Pallas Gegenstand eines längeren Berichts im ersten Sendeblock des Tagesthemen, ansonsten wird
nur im Nachrichtenüberblick kurz über den Stand der Bergungsarbeiten berichtet. Grundsätzlich ist es
so, daß, wenn die Pallas Thema der Nachrichten in der ARD ist, in allen Sendungen von 12.00 Uhr
bis zu den Tagesthemen um 22.30 Uhr durchgehend ein Bericht gesendet wird.

Betrachtet man die Verteilung der Zeitungsartikel auf den Monat November (Abb.6), so fällt auf, daß

es quantitative Höhepunkte der Berichterstattung am 11.11.1998, am 12.11.1998, am 16.11.1998 und
am 19.11.1998 gibt. Diese Höhepunkte spiegeln sich nicht in der Berichterstattung des lokalen
Fernsehens. Am 11.11.1998 sendet N3 aktuell eine Sondersendung, in der sich zum erstenmal
Steenblock einem Interview stellt. An den übrigen Tagen gibt es jedoch keine vergleichbar
konzentrierte Berichterstattung im lokalen Fernsehen, wie es für die Printmedien festgestellt wurde.
In der Tagesschau und in den Tagesthemen wird am 11.11.1998, am 12.11.1998 und am 19.11.1998
durchgehend berichtet. In dieser Zeitspanne kommt es zu keinen langen Beiträgen im vorderen –
sprich aktuellen – Bereich des Sendeblocks. Lediglich zwei Interviews werden geführt: Einmal am
11.11.1998 mit Christian Bussau von Greenpeace in den 17.00 Uhr Nachrichten und später, am
19.11.1998 mit dem Bundesumweltminister Jürgen Trittin am 19.11.1998 in den 17.00 Uhr
Nachrichten. Der thematische Schwerpunkt lag in dieser Phase deutlich bei der Bedrohung der Natur

Abbildung 6
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durch den Menschen, der sich aber ab dem 19.11.1998 durch eine zunehmende Konzentration auf das
Kompetenzwirrwarr und die möglichen landespolitischen Konsequenzen erweitert.

Was das verwendete bildliche Material anbetrifft, so ist auch hier eine zunehmende Redundanz
festzustellen. Mit fortlaufender Berichterstattung werden die ausgewählten Bildsequenzen immer
stereotyper, da immer öfter bereits gesendetes Filmmaterial mit kürzeren neuen Sequenzen
zusammengeschnitten und mit neuen Kommentaren versehen werden. Eine zunehmende Verfestigung
und Typisierung der Fernsehbilder ist auch hier festzustellen. Die am meisten verwendeten Motive in
Pressephotographie und Fernsehen sind: Pallas aus allen möglichen Perspektiven, verölte und
verendete Enten, Natur- und Katastrophenschützer bei der Arbeit (vgl. Abb. 7, Abb. 8 und Abb. 9).

Abbildung 8

Abbildung 9

  Abbildung 7



- 15 -

2.5 Die Präsenz von Naturwissenschaftlern in den Medien

Die Präsenz von Naturwissenschaftlern in der Berichterstattung über die Pallas ist eng mit den
Institutionen verbunden, für die sie arbeiten.14 Grundsätzlich ist festzustellen, daß im Korpus der
Printmedien und der Fernsehberichte für den November 1998 nur ein einziger Wissenschaftler der
GKSS (Carlo von Bernem) zu Wort kommt. Im unsystematischen Teil des Korpus, dessen Grundlage
wenige Beiträge der privaten Sender umfaßt, wird Franziskus Colijn vom FTZ am 15.11.1998 in der
Sendung Welt der Wunder zum Thema Pallas interviewt.

Eine signifikant höhere mediale Präsenz ist bei Vertretern unterschiedlichster Naturschutz-
organisationen, sowohl in Presse als auch im Fernsehen, festzustellen. Vertreter des WWF und von
Greenpeace wurden bei der Arbeit vor Ort photographiert, gefilmt und interviewt. Der Meeresbiologe
Christian Bussau von Greenpeace ist hier als einer der medial aktivsten anzusehen, da er häufig in
Printmedien zitiert wird und Interviewpartner sowohl im lokalen Sender N3, als auch in der
Tagesschau war. Seine Auftritte in den regionalen Sondersendungen mit den Titeln Der Fall Pallas
und Der Fall Pallas: Schock an der Küste (N3 Aktuell, am 11.11.98 und 18.11.98) sowie das
Interview in der Nachmittagsausgabe der Tagesschau am 11.11.98 verdeutlichen dieses eindringlich.
Diese einseitige Auswahl kann zum einen dadurch erklärt werden, daß Greenpeace eine sehr
offensive Medienpolitik im Sinne des campaignens betreibt und sich bei Umweltkatastrophen immer
aktiv als Interviewpartner Journalisten anbietet. Zum anderen ist es auch so, daß die spektakulären
Aktionen und Kampagnen von Greenpeace für Medienvertreter weitaus attraktiver und verwertbarer
sind, da neben der Information über einen Sachverhalt auch Unterhaltung geboten werden soll15. Die
Zuschreibung der Zuständigkeit für den 'wahren' Schutz der Natur scheint also zu einem nicht zu
unterschätzenden Maß von der medialen Verwertbarkeit und den medialen Produktionsbedingungen
bestimmt zu sein. Etablierten Medien-Experten Beziehungen spielen im journalistischen
Tagesgeschäft eine grundlegende Rolle, da ein schneller Zugang zu Expertenwissen von besonderer
Relevanz ist.16 Diese unbewußte, von medialer Verwertbarkeit, ökonomischen sowie zeitlichem
Druck bestimmte Berufspraxis, kann die einseitige Auswahl von Interviewpartner und den Aspekt der
medialen Selbstreferenz erklären (Abb.10). Bleibt jedoch die Frage, welche Möglichkeiten
Institutionen wie die GKSS oder das FTZ und die an ihnen arbeitenden Wissenschaftler haben, medial
in Erscheinung zu treten.

                                                       

14   Zu den wenigen erwähnten Wissenschaftlern öffentlicher Institutionen gehören Ommo Hüppop (Leiter des
Instituts für Vogelforschung, Helgoland), Bernd Scherer (Nationalparkamt Tönning) sowie weitere Mitarbeiter
des Nationalparkamtes Tönning.
15   Diese Tatsache scheint sich mit der berichteten Praxis von Spiegelredakteuren zu decken, die erst die
eigenen Kollegen nach potentiellen Interviewpartnern fragen, bevor sie sich auf die Suche nach 'neuen'
Auskunftsquellen machen.

Abbildung 10
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3 ERGEBNISSE

Wie dargestellt, wurde die Havarie der Palla zu einem medialen Spektakel, in der vor allem die
Gruppe der Naturschützer offensiv auftrat, um ihre Interpretation des Sachverhalts in den Medien zu
plazieren. Naturwissenschaftler öffentlicher Institutionen fanden dagegen kaum Gehör. Dies hängt
damit zusammen, daß die Auswahl der konkurrierenden Meinungen und Einschätzungen den
Vertretern der Medien obliegt, die diese nach den Kriterien der 'medialen Verwertbarkeit‘ auswählen.
Dabei wird auf standardisierte Produktionsverfahren und Stereotype in der Berichterstattung
zurückgegriffen, in der nur Aspekte ausgewählt werden, die in das aktuelle Konzept passen.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß der Vorstellungshorizont, vor dem die Havarie der
Pallas funktionierte, durch das stereotype Bild des Tankerunfalls bestimmt war. Daraus ergeben sich
Aspekte, die die Auswahl der visuellen und der sprachlichen Mittel zur Darstellung bestimmten. Was
läge nun näher, als diejenigen als Interviewpartner anzusprechen, die sich öffentlich und durch
spektakuläre Aktionen hervortun? Damit ist für die Berichterstattung jedoch die Zuständigkeit
bestimmter Naturwissenschaftler prädeterminiert: Nur die, die eine Institution repräsentieren, die sich
dem sichtbaren16 und damit ‚wahren‘ Schutz der Natur verschrieben haben, finden auch Zugang zu
und Gehör in den Medien. Für andere ist kein Platz.

4 FAZIT

Medien spielen eine grundlegende Rolle bei der Wissensvermittlung, da sie aktiv an der Erstellung
von Vorstellungen, und damit an der Erstellung von soziokulturellen Konstrukten teilhaben. Aber die
Beziehung zwischen Medien und Experten ist äußerst vielschichtig und kann nicht mit einer
pauschalen Feindseeligkeit der Medien gegenüber institutionellen Experten oder Wissenschaftlern
erklärt werden. Vielmehr zeigt sich das Defizit einer Wissenschaftsvermittlung, die neuer
Perspektiven gerade auch für eine (mediale) Öffentlichkeit bedarf, um nicht ganz ins Abseits zu
geraten. Wie sich aus der medialen Berichterstattung zur Havarie der Pallas ableiten läßt, schreiben
die Medien die Zuständigkeit für den Natur- und Umweltschutz eindeutig den Naturschutz-
organisationen und -verbänden zu. Dieses Ergebnis deckt sich mit der 1995 durchgeführten Studie des
Eurobarometers, in der die Zuständigkeit für den Schutz der Natur von den Befragten ebenfalls
eindeutig den Naturschutzorganisationen und erst an zweiter Stelle Wissenschaftlern zugebilligt
wurde.17 Doch was versteckt sich dahinter? Grundsätzlich zwei Naturbilder: Auf der einen Seite wird
Natur als vor dem Menschen zu schützendes Gut konzipiert, auf der anderen Seite als berechenbares
und damit planbares System verstanden. Das (vermeintlich) rein naturwissenschaftliche Prozeß-
verständnis steht also in starker Konkurrenz zu einem ethischen Naturbild, wie es für Vertreter von
Naturschutzorganisationen und -verbänden kennzeichnend ist. Letzteres bestimmt in einem weiteren
Schritt die mediale Verwertbarkeit und damit die Bevorzugung bestimmter Wissenschaftler in der
Berichterstattung, die sich durch mediengerechtes und medienwirksames Handeln auszeichnen. Diese
implizite Zuschreibung der Zuständigkeit an bestimmte Experten durch Medien zu kritisieren, macht

                                                       
16   Man denke z.B. an das spektakuläre Ölschöpfen von Greenpeace auf dem Wrack der Pallas am 12.2.1999.
Gegen eine derart wirksame Medienkampagne mit dem Motto "Ihr habt noch nicht fertig!" kommt der
verstockte Wissenschaftler in seinem Elfenbeinturm nicht an. Man darf hier die Rolle der medialen Sichtbarkeit
derartiger Aktionen nicht unterschätzen. Wahr oder 'wahrer' ist in nur das, was man auch sehen kann
17   43 % der Befragten betrachteten Naturschutzorganisationen als diejenige Informationsquelle, welche über
den wahren Zustand der Umwelt berichten. Abgeschlagen auf dem zweiten Platz rangieren Wissenschaftler mit
15 %.
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sicherlich Sinn, doch sollte sie nicht auch Anlaß zum Nachdenken über die eigene (Experten-)Rolle
und mögliche Handlungsalternativen sein?!

Wesentlich ist, daß gesellschaftliche Bekanntheit und Anerkennung in hohem Maße medial vermittelt
sind. Die Herausbildung relativ fester Medien-Experten-Beziehungen basiert auf einem Zirkel
wechselseitiger Legitimation: Indem Medien einen Experten als solchen durch ihre Wahl ausweisen,
werten sie sich gleichzeitig durch den Experten selbst auf. Diesen Zirkel gilt es zu durchbrechen und
auf sich selbst innerhalb des öffentlichen Interesses durch eine aktive Teilnahme am Geschehen
aufmerksam zu machen. Dabei sollte nicht übersehen werden, daß Experteninterviews neben der
reinen Informationsvermittlung in besonderem Maße die Funktion der fachlichen Meinungsbildung
zukommt, und die sollte allgemeinverständlich und anschaulich dargestellt werden. Neben dem
kommunikativen Verhalten, bei dem es vor allem darum geht, daß der Wissenschaftler eine
verantwortliche rhetorische Position bezieht, sind zusätzlich die kommunikativen Vorbedingungen
von besonderer Relevanz. Die Existenz von Ängsten und Vorurteilen innerhalb der Öffentlichkeit,
sollten ernst genommen werden! Es ist von entscheidender Bedeutung für den Prozeß der
Wissenschaftsvermittlung durch Experten, daß diese die Vorurteile und Ängste einer breiteren
Öffentlichkeit anerkennen und auf diese eingehen, selbst wenn sie, wie im Fall der Ölpest der Pallas,
der fachlichen Einschätzung gemäß als falsch beurteilt werden. Grundlegend wäre eine längerfristige
Analyse des eigenen medialen Auftretens sowie des medialen Konjunkturverlaufs anhand von
exemplarischen Fällen wie dem der Pallas. Hier konnten unterschiedliche Phasen der thematischen
Verdichtung festgestellt werden, die den Zugang zur öffentlichen Diskussion und die Einflußnahme
auf sie in Abgrenzung zu anderen Institutionen erleichtern.

Neben diesem passiven Verhalten ist es von besonderer Bedeutung, aktiv vorzuarbeiten und zu
versuchen, unter Bezug auf die eigenen Stärken im Sinne des Agenda-Settings an die Öffentlichkeit
zu treten. Hierzu sind beständige Kontakte zu seriösen Medien und Medienvertretern, insbesondere zu
den Wissenschaftsredaktionen und ihren Redakteuren herzustellen und zu pflegen. Neben gezielten
Symposien mit Medienvertretern könnten z.B. auch entsprechende Themenabende und Sendereihen
als neue Artikulationsbasis angestrebt werden. Neue Perspektiven der Wissenschaftsvermittlung
sollten deshalb nicht nur den optimalen Transfer wissenschaftlicher Wahrheiten in Betracht ziehen,
sondern auch der Komplexität der Wirklichkeit und der sie kennzeichnenden Unauflösbarkeit
kultureller und naturwissenschaftlicher Verflechtung Rechnung tragen. Dies beachtend, könnte die
institutionelle Wissenschaft die Rolle des verläßlichen Ratgebers der Öffentlichkeit annehmen, der
nicht – wie die Umweltschutzorganisationen – jede Auffälligkeit in der Umwelt als Beweis negativer
Wirkungen menschlichen Tuns verwendet. Die richtungsweisende Einsicht für die akademische
Wissenschaft bestünde also in der Berücksichtigung nicht nur wissenschaftlicher, sondern kultureller
Realitäten für eine neue Rollendefinition.
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6 NACHWEIS DER ABBILDUNGEN

Abb. 2: Artikel aus der Hamburger Morgenpost vom 10.11.1998

Abb. 3: Artikel aus der Hamburger Morgenpost vom 11.11.1998

Abb. 4: Artikel aus der Bild Zeitung vom 28.10.1998

Abb. 5: Artikel aus der Hamburger Morgenpost vom 10.11.1998

Abb. 7: Die brennende Pallas. S. TAZ 30.11.99

Abb. 8: Verölte Eiderente am Strand von Amrum, Die Welt 13.11.1998

Abb. 9: Der Meeresbiologe Christian Bussau (Greenpeace) am Strand von Amrum mit einer verölten

Ente, Welt am Sonntag, 22.11.1998








